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GLAUBST DU AN WUNDER?

Oft suchen wir nach dem Übernatürlichen, wenn nicht mehr alles so gut läuft. Wenn wir diese Unruhe und Unzufriedenheit in uns spüren, wenn unsere Seele aufgewühlt ist. Wenn wir mit unserer eigenen Kraft nicht mehr weiterkommen, die Schulmedizin nicht mehr weiterhilft, die Umstände aussichtslos sind.

Gibt es Hilfe da draußen? Gibt es eine Macht, einen Gott, irgendetwas, das mir helfen kann? Oder bin ich in diesem großen Universum ganz auf mich allein gestellt?

In diesem Buch begleiten wir Claudia auf ihrer verzweifelten Suche nach Hilfe. Es ist die wahre Geschichte einer Frau, die alles dafür gegeben hätte, damit ihr Sohn geheilt würde. Es ist die faszinierende Geschichte eines erstaunlichen Wunders. Und es ist die Geschichte von einem Gott, der heute noch real erfahrbar ist– auch für dich.

Auf den letzten Seiten dieses Buches werde ich dir erklären, wie auch du diesen Gott ganz praktisch in dein Leben einladen kannst. Nun wünsche ich dir viel Freude beim Lesen der Lebensgeschichte von Claudia.

Gabriel Häsler
Life on Stage Redner, Januar 2021
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NEURODERMITIS

Das Schreien riss Claudia aus dem Schlaf. Augenblicklich saß die junge Mutter senkrecht im Bett.

Nicht schon wieder!, dachte sie, warf die Decke zurück und eilte aus dem Schlafzimmer. Sie stieg die Treppe zum Kinderzimmer hoch und öffnete die Tür. Das Schreien kam von Florians Bett. Der Eineinhalbjährige schrie wie ein Weltmeister. Dabei hatte Claudia so gehofft, dass er endlich schlafen würde.

»Ach Florian«, tröstete sie ihren Kleinen und hob ihn hoch. »Was ist denn los?«

Florian krallte sich an seine Mutter wie ein Äffchen und kreischte ihr ins Ohr, während sie ihm gut zuredete. Vergeblich. Er hatte Ausdauer im Weinen. Das raubte ihr den letzten Nerv. Manchmal trug sie ihn stundenlang durchs Wohnzimmer, bis seine Schreianfälle vorübergingen. Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wann sie das letzte Mal eine Nacht durchgeschlafen hatte.

»Sch, sch«, machte sie, wippte Florian auf ihren Armen auf und ab und hin und her. »Hör doch bitte auf zu weinen. Mama ist ja bei dir. Du weckst noch deinen kleinen Bruder auf.«

Das war natürlich längst geschehen. Der sechs Wochen alte Benjamin wimmerte in seinem Kinderbettchen. Claudia beugte sich zu ihm und streichelte seine Wangen. Das Licht vom Flur fiel durch den Türspalt ins Zimmer und schien direkt auf Benjamins Gesichtchen. Und da sah sie es zum ersten Mal: rote Flecken. Sein ganzes Gesicht war voll davon.

Was ist denn das?, wunderte sie sich. Sie stellte Florian auf den Boden, worauf er noch lauter tobte und energisch versuchte, wieder an seiner Mami hochzuklettern. Doch ihre ganze Aufmerksamkeit galt nun ihrem Jüngsten und dem seltsamen Ausschlag in seinem pausbäckigen Gesicht.

Sie hob Benjamin vorsichtig aus dem Bett und machte das Licht an. Sein ganzes Köpfchen war voller geröteter Stellen. Und nicht nur sein Köpfchen. Beim genaueren Hinsehen fand Claudia auch rote Flecken am Haaransatz, am Hals, an den Ärmchen in den Armbeugen. Das war auch der Grund, warum Benjamin weinte. Es hatte nichts mit dem Schreikrampf seines Bruders zu tun, sondern mit diesem Ausschlag, der ihn plagte. Augenblicklich spielte Claudia mehrere Möglichkeiten in ihrem Kopf durch. Röteln? Masern? Schließlich war Benjamin noch nicht dagegen geimpft worden. Der Arzt hatte gesagt, die Impfung sei erst in ein paar Monaten fällig. Oder vielleicht eine allergische Reaktion? Aber worauf? Er bekam doch nur Muttermilch.

»Oh, mein Spatz«, flüsterte Claudia und küsste Benjamin zärtlich auf die Stirn. »Morgen geht Mama mit dir zum Doktor. Dann wissen wir, was dir fehlt, und der Doktor macht dich wieder gesund.«

Sie löschte das Licht, wiegte das Baby hin und her und legte es behutsam in sein Bettchen zurück, um sich wieder Florian zuzuwenden, der immer noch penetrant weinte und schrie. Claudia seufzte, hob den Knirps erneut hoch und trug ihn eine Weile wiegend durchs Kinderzimmer. Sie war so müde. Warum konnte der Junge nicht endlich aufhören zu weinen? Warum konnte er nicht wenigstens eine Nacht einfach durchschlafen? Sie hätte selbst so dringend wieder mal eine Portion Schlaf gebraucht! Und was war das für ein Ausschlag auf Benjamins Gesicht und Körper? Musste sie sich deswegen Sorgen machen?

Nach einer gefühlten Ewigkeit gelang es Claudia schließlich, Florian wieder ins Bett zu bringen. Sie blieb so lange bei ihm, bis er eingeschlafen war. Dann schlich sie sich auf Zehenspitzen aus dem Kinderzimmer und stieg leise die Treppe hinunter in der Hoffnung, kein Weinen mehr hinter sich zu hören. Es blieb still. Endlich! Als sie sich erschöpft zurück unter ihre Bettdecke verkroch, drehte sich ihr Mann Urs zu ihr um.

»Alles in Ordnung mit den Jungs?«, murmelte er im Halbschlaf.

»Zumindest schlafen sie wieder«, flüsterte Claudia zurück. »Aber morgen muss ich mit Benjamin zum Kinderarzt. Er hat so einen komischen roten Ausschlag am ganzen Körper. Ich hoffe, es ist nichts Ernstes.«

»Ist bestimmt nichts Ernstes. Zerbrich dir nicht den Kopf deswegen«, raunte Urs, küsste sie und lächelte sie an. »Und jetzt versuch zu schlafen. Gute Nacht, mein Schatz.«

»Gute Nacht, Urs.«
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Benjamin lag unter einer Wärmelampe auf dem Untersuchungstisch, während der Kinderarzt die roten Flecken auf seinem kleinen nackten Körper genauer unter die Lupe nahm.

»Neurodermitis«, stellte er ziemlich rasch seine Diagnose und wandte sich Claudia zu. »Das ist eindeutig Neurodermitis.«

Also doch, dachte Claudia und ließ die Schultern hängen. Sie hatte es insgeheim vermutet. Sie war durchaus vertraut mit Hautkrankheiten. Ihr Mann hatte zwar keine chronische Ekzemerkrankung wie Neurodermitis. Aber seine Haut reagierte sehr empfindlich auf Zitrusfrüchte und manchmal bekam er deswegen gerötete Stellen auf der Stirn und an den Nasenflügeln.

»Es gibt viele Babys mit Neurodermitis. Aber kein Grund zur Sorge, Frau Weber. Bei vielen wächst sich die Krankheit schnell wieder aus.«

»Und was kann man dagegen tun?«

»Ein Heilmittel gibt es leider nicht. Hautreinigung und Hautpflege sind am wichtigsten. Sie müssen darauf achten…«

»Florian, nein!«

Claudia eilte zu Florian, der gerade dabei war, den Schreibtisch des Kinderarztes zu erklimmen, um sich sein Stethoskop zu schnappen.

»Nehmen Sie Platz, Frau Weber.« Der Arzt deutete auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch und nahm ebenfalls Platz. Claudia setzte den zappeligen Florian auf ihren Schoß und hielt ihn fest. Doch er wand sich aus ihrem Griff und steuerte bereits auf das nächste faszinierende Erkundungsobjekt zu: den Drehstuhl des Kinderarztes. Er legte sich bäuchlings darauf und begann damit, in der Praxis herumzukurven.

»Florian, komm sofort her! Lass das!«, rief Claudia entnervt. Florian grinste nur und sauste weiter in abenteuerlicher Fahrt quer durch den Raum. »Florian!« Es war ihr furchtbar peinlich, doch der Arzt nahm es mit Humor.

»Lassen Sie ihn. Es wird schon nichts kaputtgehen.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher, Herr Doktor.«

Sie dachte zurück an ihre eigene Kindheit und wie sie mit den Skiern hinter ihrem Wohnblock den Hügel hinuntergefahren und in den Büschen gelandet war. Sie war ein wildes Kind gewesen und ständig in Bewegung, genau wie Florian. Noch bevor sie in den Kindergarten gekommen war, hatte sie sich bei einem Sturz mit dem Fahrrad beide Schneidezähne abgebrochen. Dann wieder war sie von der Schaukel gefallen, weil sie zu hoch und zu wild geschaukelt hatte. Loch im Kopf. Oder sie hatte an der Stange über dem Kellereingang herumgeturnt und war runtergefallen. Wieder ein Loch im Kopf. Eigentlich hätte es sie nicht verwundern müssen, dass ihr Sohn keinen Moment still sitzen konnte. Sie schämte sich trotzdem in Grund und Boden für sein Verhalten. Gerade knallte Florian mit dem Drehstuhl gegen das Tischbein des Untersuchungstisches. Der Tisch war zum Glück stabil, doch sein kleiner Bruder obendrauf wurde bei dem Zusammenprall trotzdem kurz durchgeschüttelt. Claudia musste sich zusammenreißen, um nicht aufzuspringen und Florian wegzuzerren.

»Also, zurück zu Benjamin«, sagte der Kinderarzt, während Florian im Hintergrund entdeckte, dass man mit dem Drehstuhl auch wunderbar Karussell fahren und sich um die eigene Achse drehen konnte. »Neurodermitis ist wie gesagt nicht heilbar. Aber man kann die Krankheit mit Salben, Fetten und Kühlen behandeln. Wenn Benjamin älter ist, wird er beginnen, sich zu kratzen, um den Juckreiz zu unterbinden. Dadurch wird die Haut aber noch mehr geschädigt. Das heißt, es juckt noch mehr und er wird noch mehr kratzen. Es ist ein nie endender Kreislauf.«

»Und wie kann man ihn durchbrechen?«

»Es ist ein Ausprobieren. Hilfreich ist Salben und Kühlen. Verwenden Sie hautfreundliche und atmungsaktive Textilien, legen sie Umschläge und Verbände mit Schwarztee auf. Wenn es schlimmer wird, gibt es auch kortisonhaltige Cremen und Salben. Eine Kortisonsalbe gebe ich Ihnen gleich mit.«

Während der Kinderarzt weiterredete und Florian den Knopf an der elektrischen Liege entdeckt hatte und begeistert die Liege hoch- und runterfahren ließ, pochten Hunderte von Gedanken gegen Claudias Schläfen. Neurodermitis also. Der arme Benjamin. Gerade mal sechs Wochen auf der Welt und schon musste er sich mit dieser lästigen Hautkrankheit herumschlagen.

Ich muss ihm Handschuhe besorgen, damit er sich nicht kratzen kann, überlegte Claudia. Am besten gehe ich gleich in der Apotheke vorbei und kaufe eine gute Fettsalbe. Hoffentlich wächst sich die Krankheit bald wieder aus. Für zwei Kinder, die nachts weinen, habe ich echt keine Kraft.
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SO GEHT ES NICHT WEITER

In den nächsten Tagen und Wochen forschte Claudia fleißig nach, wie man Neurodermitis bei Babys behandeln konnte. Sie fand allerlei gute Tipps, die sie gleich ausprobierte. Mehrmals täglich cremte sie Benjamin ein. An den Stellen, wo die Haut gereizt oder kaputt war, klopfte sie die Salbe möglichst sanft in die Haut. Gegen den Juckreiz halfen Umschläge mit Wasser oder Schwarztee. Sie tränkte dazu Geschirrhandtücher in schwarzen Tee und legte die Lappen für zehn bis fünfzehn Minuten auf die juckenden und entzündeten Stellen. Danach entfernte sie die Wickel und cremte die Haut erneut ein. Wenn die Haut sich sehr verschlechterte, strich sie Zink- oder Kortisonsalbe unter die feuchten Verbände. Kühlen war ebenfalls wichtig. Sie verwendete Kühlelemente, die sie in ein Tuch einwickelte und auf die wunden Stellen drückte.

Auch auf die Kleidung musste Claudia achten. Es hieß, Baumwolle, Leinen und Synthetikkleidung seien am besten. Die Kleider müssten luftdurchlässig sein. Wolle sei zu vermeiden, da sie die Haut reize. Claudia entfernte alle Schilder aus der Kleidung und drehte ein paar Hemdchen auf links, damit die Nähte nicht auf Benjamins Haut scheuerten. Sie verwendete keinen Weichspüler mehr und kaufte Bettwäsche aus reiner Baumwolle. Selbst die Kuscheltiere tauschte sie gegen solche aus, die laut Hersteller hautverträglich waren.

Kaum hatte sie alles umgestellt, merkte sie, dass Benjamin auch auf Baumwolle reagierte. Also wieder alles umstellen. Diesmal auf Seide, denn Seide schien tatsächlich der einzige Stoff zu sein, der seine Haut nicht reizte. Claudia wurde Stammgast in der Apotheke, las jedes Buch zu dem Thema, das ihr in die Finger kam. Sie war bereit, alles zu tun, um ihrem Kind zu helfen.

Eigentlich wäre die Belastung durch Benjamins Krankheit schon genug gewesen. Aber da war ja auch noch Florian. Der Knirps war einfach nicht zu bändigen. Er hatte Energie für drei und einen sturen Kopf, gegen den Claudia nicht ankam. Florian war am 9.März 1994 zur Welt gekommen und bereits im Krankenhaus als Neugeborener aus der Reihe gefallen. Alle Babys lagen auf dem Bauch. Nur nicht Florian. Und wenn er auf dem Bauch lag, hob er bereits sein Köpfchen, als wolle er allen zeigen, dass er hier war, um die Welt zu erobern. Kaum konnte er laufen, war es definitiv vorbei mit der Ruhe. Florians Bewegungsdrang war unerschöpflich.

»Florian, nein!«, war so ziemlich der häufigste Satz von Claudia, die langsam, aber sicher an ihre Grenzen kam.

Im Juni 1996, als Benjamin neun Monate alt war, kam der Tag, als die junge Mutter wirklich nicht mehr konnte. Es war ein sonniger Frühsommertag. Während Florian freudig schreiend die Nachbarskatze durch den Garten jagte, saß Benjamin friedlich im Laufgitter und spielte mit ein paar Bauklötzen. Das Laufgitter war nicht etwa dazu da, damit Benjamin nicht abhauen konnte, sondern als Schutz vor Florian. Florian ging normalerweise nicht gerade zimperlich mit seinem kleinen Bruder um. Er schubste ihn gerne herum oder riss ihn an den Haaren und dann gab es immer Tränen.

Claudia hob Benjamin aus dem Laufgitter und setzte sich mit ihm aufs Sofa, um ihn zu stillen. Sie hatte gelesen, dass Stillen bei Neurodermitis gut sei. Darum wollte sie ihn möglichst lange stillen. Das Fläschchen nahm er sowieso nicht. Das hatten sie erst kürzlich versucht und die Milch war in hohem Bogen auf dem Teppich gelandet.

Soeben kam Florian freudestrahlend durch die offene Terrassentür ins Wohnzimmer gelaufen, Nachbars Katze in den Armen. Er hielt sie ziemlich umständlich fest und die Katze ließ es sich sogar gefallen, auch wenn sie nicht sehr glücklich dabei aussah.

»Florian, nicht im Haus. Spiel draußen mit der Katze.«

Aber Florian schleppte die Katze bereits zum Sofa, stellte sie dort ab wie eine Trophäe und sauste wieder fort, auf der Suche nach dem nächsten Sammlerobjekt.

»Florian, nicht zu weit weg! Bleib dort, wo ich dich sehen kann!«, rief ihm Claudia hinterher, auch wenn sie wusste, dass er nicht mehr zuhörte.

Die Katze stakste über Claudias Beine und schmiegte sich schnurrend an Benjamin. Er streckte seine kleinen Fingerchen nach ihr aus und streichelte sie glucksend. Sie genoss es, stupste ihn mit dem Kopf an und schnurrte lauter. Als Florian wieder hereingestürmt kam und zielstrebig auf die Katze zusteuerte, um sie zu packen, huschte sie schnell davon. Diesmal rannte ihr Florian nicht nach, sondern kletterte stattdessen aufs Sofa und hüpfte darauf herum wie auf einem Trampolin.

»Florian, nein! Florian! Hör auf damit!«

Florian dachte nicht daran aufzuhören. Es war viel zu lustig, wie seine Mama und Benjamin durch sein Gehopse mithopsen mussten. Irgendwann wurde es Claudia zu bunt. Sie packte den Jungen am Arm und zerrte ihn neben sich aufs Sofa.

»Ich sagte Nein! Nein!«

Überrascht von ihrer strengen Stimme starrte Florian sie für ein paar Sekunden verdutzt an. Aber dann wirbelte er jäh herum, pikste Benjamin ohne Vorwarnung ins Auge, grinste und war schon wieder fort.

»Florian, es reicht! Florian, komm sofort her!«

Natürlich war der Knirps längst um die Ecke im Garten verschwunden, wo er nun mit einem Plastikschwert gegen einen imaginären Feind ankämpfte. Es war zum Verzweifeln mit ihm. Konnte er denn nie das tun, was man ihm sagte? Benjamin schrie unterdessen wie am Spieß und Claudia wiegte ihn sanft und tröstete ihn. Sie spürte, wie ihr die Tränen kamen. Plötzlich bemerkte sie, dass sich auf Benjamins Gesichtchen und an seinen Händen ein neuer Ausschlag mit roten Flecken ausbreitete und seine Augen zuschwollen.

Die Katze!, schoss es Claudia jäh durch den Kopf. Er muss allergisch auf Katzenhaare sein! Oje, auch das noch!

Claudia streichelte Benjamin mitfühlend über die roten Wangen und ein Kloß bildete sich in ihrem Hals.

»Ach, mein Kleiner, was musst du nicht alles ertragen«, seufzte sie.

Rasch stand sie auf, ging in die Küche, holte ein Gefrierelement aus dem Gefrierschrank, wickelte es in ein Tuch und legte es Benjamin kühlend auf die geröteten Stellen auf Gesicht und Händchen und auf die geschwollenen Augen. Es war einfach nicht fair. Immer wieder kam etwas Neues dazu. Hörte das denn nie auf?

Im Flur ging die Tür auf. Urs kam von der Arbeit nach Hause. Sofort hörte Claudia, wie Florian herbeigestürmt kam.

»Papa! Papa!«

»Hallo, mein Großer!«

Rasch schluckte Claudia den Kloß in ihrem Hals herunter, atmete tief durch und trat mit einem Lächeln auf den Flur, wo ihr Mann Florian fröhlich herumwirbelte.

»Noch mal, noch mal!«, rief der Knirps, als Urs ihn auf den Boden stellte, um seine Frau zu begrüßen.

»Hallo, mein Schatz«, sagte er und küsste Claudia. »Na, wie war dein Tag?«

»Herausfordernd«, gestand Claudia mit einem schwachen Lächeln. Die ausführliche Version musste warten. Jetzt wurde ihr Mann erst einmal von Florian in Beschlag genommen. Und das konnte dauern.

»Papa, Papa, komm, ich muss dir was zeigen!« Florian zerrte seinen Vater ins Wohnzimmer, wo er ihm stolz eine Zeichnung präsentierte, die er gemalt hatte. Die Wachspastellkreiden lagen immer noch überall verstreut auf dem Boden. Einige Bodenfliesen hatten ebenfalls etwas Farbe abgekriegt.

Jetzt, da ihr Mann zu Hause war, fiel die Anspannung des Tages wie ein schwerer Rucksack von Claudia ab, und sie konnte endlich etwas verschnaufen. Sie ließ sich mit Benjamin aufs Sofa fallen, während Urs mit Florian herumalberte, ihn Huckepack durchs Wohnzimmer trug und sich wie ein Pferdchen von ihm antreiben ließ. Claudia musste schmunzeln bei dem Anblick. Was hatte sie doch für ein Glück, einen Mann wie Urs zu haben. Er war nicht nur ein liebevoller Ehemann, sondern auch ein guter Vater, der seine Kinder liebte und Zeit mit ihnen verbrachte. Zwar nicht immer so viel Zeit, wie Claudia sich gewünscht hätte, aber zumindest erheblich viel mehr Zeit, als ihr Vater früher mit ihr verbracht hatte– nämlich so gut wie gar keine. Ihre Gedanken schweiften zurück zu ihrer eigenen Kindheit, die nicht unbedingt sorglos gewesen war…
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Ihre Eltern waren viel zu jung gewesen, als Claudia am 16.März 1967 ungeplant in ihr Leben hereingeplatzt war. Dass sie kein Wunschkind war, bekam sie schon in frühster Kindheit schmerzhaft zu spüren. Heinz, ihr Vater, war nicht in der Lage, ihr Anerkennung oder Liebe zu geben. Er arbeitete hart, und wenn er nach Hause kam, hatte er keine Zeit für sie. Sobald es Konflikte mit Elsbeth, Claudias Mutter, gab, zog er sich in den Bastelraum zurück und bastelte stundenlang an seinen Modellflugzeugen herum. Nie spielte er mit seiner Tochter oder half ihr bei den Hausaufgaben. Nie gab er ihr das Gefühl, geliebt zu sein, oder sagte ihr, dass er stolz auf sie wäre. Sie war eben einfach da. War halt dumm gelaufen.

Ihre Mutter war auch nicht besser. Mit neunzehn war Elsbeth ungewollt mit Claudia schwanger geworden und ihr Vater, Claudias Großvater, hatte daraufhin kurzum entschieden: »Es wird geheiratet.« Auf den Hochzeitsfotos machte Claudias Mutter dann auch eine Miene, als würde sie Sauerkraut kauen. Sie wollte überhaupt nicht heiraten. Sie hatte große Pläne. Sie wollte die Hotelfachschule besuchen und später ihr eigenes Hotel eröffnen. Doch jetzt stand sie da, schwanger, ohne Lehre, verheiratet mit einem jungen Mann, den sie erst vor ein paar Monaten bei der Arbeit im Kegelzentrum kennengelernt hatte und über den sie so gut wie nichts wusste, außer dass er aus schwierigen Verhältnissen kam und als Kind teilweise im Heim aufgewachsen war.

So war das alles nicht geplant gewesen. Claudias Vater war in der Ausbildung als Chemielaborant und so wohnten sie fürs Erste bei Claudias Großeltern. Als er die Lehre abgeschlossen hatte und genug Geld für eine eigene Wohnung verdiente, zogen sie in einen Wohnblock in Frenkendorf, in der Nähe von Basel.

Claudia wünschte sich immer ein Geschwisterchen, aber ihre Mutter wollte auf keinen Fall ein zweites Kind. Sie machte keinen Hehl daraus, dass Claudia ein Unfall gewesen war und ihr dadurch das Leben versaut hatte. »Nur deinetwegen habe ich heiraten müssen und meinen Traumberuf nicht lernen können. Nein, Claudia, du reichst uns völlig.«

Das war hart. Und es war ein Stempel, der sich tief in ihre Seele brannte. Sie war schuld am Unglück ihrer Eltern. Sie war dafür verantwortlich, sie allein. Sie dachte, wenn sie sich nur genug anstrengte und ein gutes, anständiges Mädchen wäre und gute Noten nach Hause bringen würde, würden ihre Eltern sie vielleicht doch eines Tages mögen. Aber egal, was sie tat, sie konnte sie nie zufriedenstellen. Sie genügte nie. Sie war ein Fehler, der nicht hätte passieren dürfen. Allein ihre Existenz erinnerte ihre Eltern täglich an die Träume, die sie ihretwegen hatten aufgeben müssen. Sie war eine Bürde und schleppte Schuldgefühle mit sich herum, die ein Kind nicht tragen sollte.

Die einzige Person, die immer für sie da war, war ihre Großmutter. Sie war sehr oft bei ihren Großeltern und ihre Großmutter wurde nicht müde, sie stets daran zu erinnern, wie sehr sie sie liebte.

»Ich habe zwar neun Enkel, aber du bist meine absolute Lieblingsenkelin, Claudia«, pflegte sie zu sagen und knuddelte sie.

Das war wie Balsam für Claudias nach Liebe lechzende Kinderseele. Bei Großmutter gab es keinen Leistungsdruck, bei Großmutter musste sie keine Erwartungen erfüllen. Sie durfte einfach Kind sein. Und wenn sie wieder einmal bei ihren tollkühnen Aktionen vom Rad, vom Baum, von der Schaukel oder der Mauer stürzte, brachte Großmutter sie zum Kinderarzt, um die Wunde nähen zu lassen. Großmutter liebte sie einfach, bedingungslos, und Claudia sog diese Liebe auf wie ein ausgetrockneter Schwamm.

Wenn Claudia nicht bei den Großeltern war, spielte sie am liebsten draußen mit den Kindern vom Block. Da ihre Eltern beide arbeiteten, hatte sie viele Freiheiten und war oft sich selbst überlassen. Sie war ein mutiges Mädchen und hatte kein Problem damit, sich mit den Jungs aus der Nachbarschaft zu raufen. Reden konnte sie nicht gut, aber Jungs vermöbeln, das konnte sie. Als sie zehn Jahre alt war, nervte sie einer der Jungs so sehr, dass sie ihn kurzerhand packte und auf den Misthaufen eines benachbarten Bauernhofes warf. Von da an traute sich niemand mehr, ihr in die Quere zu kommen.

Was sie auch gerne machte, war Sport. Sie war richtig gut darin. In der ersten Klasse begann sie mit Kunstturnen, danach machte sie mit Sportgymnastik weiter und räumte Medaille um Medaille ab. Im Winter fuhr sie Ski, nahm an Rennen teil und gewann mehrere Goldmedaillen. Im Sommer entdeckte sie ihre Leidenschaft fürs Surfen. Der Sport war wie ein Ventil für sie, wo sie all ihre Energie loswerden, aber auch ihre Sehnsucht nach Anerkennung stillen konnte, die ihre Eltern ihr nicht gaben.

Aber trotz all ihrer Erfolge und all der Medaillen und Pokale, die mittlerweile ihre Zimmerwand schmückten, fühlte sie sich innerlich leer und minderwertig. Selbst als im Teenageralter die Jungs begannen, sich für sie zu interessieren, zeigte sie ihnen die kalte Schulter, da sie beim besten Willen nicht verstehen konnte, was sie an ihr fanden. Sie fühlte sich weder attraktiv noch liebenswert. Tief in ihrem Herzen war sie immer noch das abgelehnte, niemals genügende und dumme Kind, das allen nur zur Last fiel. Wenn sie einen Raum mit vielen Menschen betrat, hatte sie immer das Gefühl, Luft zu sein und von niemandem beachtet zu werden. Niemand sieht mich, niemand will mit mir reden, die hassen mich eh alle, so war ihr Eindruck.

An Geburtstagen war es besonders schlimm. Wenn alle sie beglückwünschten, beschenkten und umschwärmten, fand sie es einfach nur zum Kotzen. Die waren doch nicht wirklich an ihr interessiert! Keiner war das. Es war alles nur geheuchelt. Sie war die unbeliebteste, blödeste Person, die es gab, davon war sie überzeugt.

Nur ihrem Tagebuch vertraute sie sich an. Dort schrieb sie, wie allein und schlecht sie sich fühlte und wie sehr sie sich nach Geborgenheit sehnte. Manchmal war das Loch, in dem sie saß, so tief, dass sie gar nicht mehr leben wollte. Das Leben hatte eh keinen Sinn.

Nach der Schule lernte sie Lüftungstechnikerin. Sie war todunglücklich dabei. Eigentlich hatte sie Handarbeitslehrerin werden wollen, aber da sie die Diplommittelschule nicht geschafft hatte, war daraus nichts geworden. Dann hatte sie sich für kurze Zeit die Hoffnung gemacht, Polizeibeamtin zu werden. Sie hatte sogar die Aufnahmeprüfung bestanden. Doch als sie in einem Gespräch erwähnte, sie wolle später einmal heiraten und Kinder haben, wurde ihr klar gesagt, dass Teilzeit bei der Polizei keine Option sei. Somit fiel auch dieser Traum ins Wasser.

In ihrer Freizeit trieb Claudia weiterhin viel Sport und ging bis an ihre Leistungsgrenze. Der Erfolg im Sport war das Einzige, was ihr Erfüllung gab. Die Männer umschwärmten sie auch hier wie die Motten das Licht. Aber sie interessierte sich für keinen von ihnen– bis auf Urs. Bei einem Fußballturnier sah sie ihn zum ersten Mal. Es war Liebe auf den ersten Blick. Urs war neunzehn, ein Jahr älter als sie, gut aussehend, sportlich schlank und hatte ein scheues, extrem sympathisches Lachen. Als er Claudia zum ersten Mal anlächelte, war es um sie geschehen. Sie lernten sich näher kennen und wurden schon bald ein Paar.

Alles an Urs faszinierte Claudia. Er war einerseits unglaublich charmant und zärtlich und hatte andererseits auch eine rebellische Seite an sich, die Claudia sehr beeindruckte. In der Schule hatte er sich zum Beispiel immer Ohrfeigen eingefangen, weil er die Lehrer so lange provoziert hatte, bis sie austickten. Sein Sekundarlehrer hatte ihn deswegen sogar einmal zu Boden geprügelt. Der Rebell in ihm zeigte sich auch in seinem Musikstil. Er hatte eine enorme Plattensammlung von Heavy-Metal-Musik zu Hause. Außerdem war er Mitglied bei Greenpeace.

Aber seine ganz große Leidenschaft war der Sport. Da sie beide im selben Sportverein waren und beide fürs Kunst- und Geräteturnen lebten, verbrachten sie von nun an praktisch jede freie Minute zusammen. Urs war in der Sektion Schaukelringe und Claudia stieg mit ein. Sie nahmen gemeinsam an vielen Wettbewerben teil, wo sie als Duo synchron und zu Musik an den Schaukelringen die wildesten Kunststücke vollführten. Claudia liebte die schwungvollen Höhenflüge, die Sturzflüge, das Auskugeln, die Drehungen, die Überschläge und die Saltoabgänge. Später wurden sie als Team sogar sechsmal Schweizer Meister. Ja, im Sport war sie gut.

Der Freitagabend war fürs Training reserviert, die Wochenenden waren gefüllt mit Wettkämpfen und Turnfesten. An den freien Wochenenden und in den Ferien unternahmen Claudia und Urs gemeinsam Ausflüge, kletterten in den Alpen, tauchten in Ägypten und surften auf den Schweizer Seen. Ihr Terminkalender war prall gefüllt. Sie lebten von Wochenende zu Wochenende, von Wettkampf zu Wettkampf und von Ferien zu Ferien. Ein Jahr später planten sie ihre Verlobung. Als Claudias Mutter davon erfuhr, war sie ganz und gar nicht begeistert.

»Verloben? Du bist neunzehn, Claudia!«

»Sag jetzt bloß nicht, ich wäre zu jung. Du warst neunzehn bei deiner Hochzeit, Mama!«

»Ganz genau! Und es war der schlimmste Tag meines Lebens! Und jetzt kommst du und machst denselben Fehler wie ich!«

»Was für ein Fehler? Ich liebe Urs!«

»Ja, und als Nächstes wirst du schwanger von ihm. Und dann ist es gelaufen, Mädchen. Genau wie bei mir. Wärst du nicht gewesen–«

»Hättest du jetzt dein eigenes Hotel!«, fiel ihr Claudia ins Wort. »Ich kann es nicht mehr hören, Mama! Warum musst du andauernd darauf herumreiten? Ich weiß, du hast dir dein Leben anders vorgestellt. Aber hier geht es nun einmal nicht um dein, sondern um mein Leben! Meine Pläne! Mein Glück! Meins, verstehst du? Ich bin endlich einmal glücklich, Mama! Warum kannst du dich nicht einfach für mich freuen? Wenigstens dieses eine Mal?«

»Du verbaust dir dein ganzes Leben, Claudia!«

»Das lass mal meine Sorge sein! Urs ist der Richtige für mich. Wir werden uns verloben, ob es dir passt oder nicht!«

Auch Urs’ Eltern waren gegen die Verlobung. Aber das war dem jungen Liebespaar egal.

»Sollen sich unsere Eltern doch querstellen, wie sie wollen. Dann ziehen wir das eben allein durch«, meinte Urs. An Pfingsten 1986 verlobten sie sich. Sechs Jahre später, als Claudia fünfundzwanzig und Urs sechsundzwanzig Jahre alt war, heirateten sie.

Urs war gelernter Tiefbauzeichner mit Weiterbildung im Innenausbau und Hochbau. Sie kauften ein Grundstück in einem kleinen Dorf im Kanton Baselland und bauten darauf ein Haus, das Urs selbst entwarf und zeichnete. 1993 wurde Claudia schwanger. Sie freute sich enorm darauf, Mutter zu werden. Eines nahm sie sich fest vor: Sie würde ihrem Kind eine bessere Mutter sein, als ihre Mutter es für sie gewesen war. Sie würde für ihr Kind da sein. Sie würde nicht seine halbe Kindheit verpassen, nur um arbeiten zu gehen oder sich selbst verwirklichen zu können. Nein, das würde sie ihrem Kind nicht antun. Dazu hatte sie selbst zu viel gelitten als Kind. Teilzeitarbeit kam für sie deswegen nicht infrage. Sie gab sogar ihre geliebten Schaukelringe auf und trat aus dem Sportverein aus, um sich ihrer neuen Aufgabe als Mutter voll und ganz zu widmen.

Noch ein Zweites nahm sie sich vor: Sie wollte auf keinen Fall nur ein Kind.

»Ich will mindestens zwei Kinder«, so sagte sie Urs eines Abends. »Als Einzelkind aufzuwachsen ist furchtbar. Du kennst das nicht. Du hast zwei ältere Brüder. Aber ich war immer nur allein und musste mich den ganzen Tag irgendwie selbst beschäftigen. Das will ich nicht für unser Kind.«

»Solange ich freitagabends weiter trainieren kann, können wir auch eine Fußballmannschaft einplanen«, meinte Urs schmunzelnd und tätschelte Claudias dicken Bauch. »Aber erst einmal sind wir auf dich gespannt, mein Kleiner. Wir werden bestimmt eine Menge Abenteuer zusammen erleben.«

Ja, und Abenteuer erlebten sie wirklich, als Florian zur Welt kam. Meine Herren! Was für ein wilder kleiner Kerl! Nonstop hielt er Claudia auf Trab. Er konnte keine zwei Minuten still sitzen, war ständig in Bewegung. Er war wie ein Pulverfass, das jeden Moment explodieren konnte. Wenn es zu lange ruhig war im Haus, machte sich Claudia Sorgen, dass er wieder irgendetwas angestellt hatte. Eineinhalb Jahre später, am 29.September 1995, wurde Benjamin geboren. Er war ein ruhiges Kind, was Claudia sehr recht war. Denn zwei Wildfänge hätte sie nicht ausgehalten. Aber seitdem Benjamin Neurodermitis hatte, merkte Claudia, dass ihr die ganze Situation allmählich über den Kopf wuchs. Sie war immer unendlich froh, wenn Urs von der Arbeit kam und sie die ganze Verantwortung für den stets aufgekratzten Florian und den kranken Benjamin nicht mehr allein tragen musste.
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»Hüa, Pferdchen, hüa!«, rief Florian, während sein Papa ihn galoppierend und wiehernd durchs Wohnzimmer trug. Claudia schaute ihnen vom Sofa aus zu und ihre Gedanken kehrten aus der Vergangenheit zurück in die Gegenwart.

»So, das Pferdchen muss ein wenig verschnaufen«, sagte Urs außer Atem und setzte Florian auf den Boden. »Warum sammelst du nicht die verstreuten Wachspastellkreiden ein und malst mir ein Bild von dem Pferdchen und seinem Reiter?«

Florian nickte getreulich und machte sich gleich eifrig ans Werk. Urs nutzte die wenigen Minuten, in denen Florian hoffentlich beschäftigt war, um sich Claudia und Benjamin zuzuwenden. Die Anstrengung des Tages war seiner Frau deutlich anzusehen. Urs setzte sich zu ihr, küsste den kleinen Benjamin und sah die roten Flecken und geschwollenen Augen.

»Ich glaube, er ist auf Katzenhaare allergisch«, sagte Claudia, bevor er danach fragte.

»Oje«, meinte Urs und wandte sich an Claudia. »Und wie geht es dir?«

Sie verzog den Mund und konnte die Tränen nur noch mit Mühe zurückhalten. »Es ist viel«, gestand sie mit belegter Stimme. »Ich kann die beiden keinen Augenblick aus den Augen lassen. Meistens, wenn ich Benjamin stille, stellt Florian irgendeinen Blödsinn an. Und jetzt noch das mit der Katzenallergie oder was auch immer das ist. Ich weiß echt nicht mehr weiter, Urs.«

Sie seufzte und lehnte sich an seine Schulter. Er legte seinen Arm um sie und runzelte überlegend die Stirn.

»Es gibt bestimmt eine Lösung«, meinte er nach einer Weile zuversichtlich. »Wir sind schließlich nicht die einzigen Eltern, die ein Kind mit Neurodermitis haben.«

»Ich glaube, ich gehe morgen nochmals zum Kinderarzt. Vielleicht weiß er noch etwas, was man ausprobieren könnte.«

»Ja, tu das, Claudia.«


[Zum Inhaltsverzeichnis]

NEUE WEGE

»Mama! Mama!«, schrie Florian panisch aus dem Kinderzimmer.

Claudia kannte die Nuancen in Florians Stimme gut genug, um zu wissen, dass dies ein Notfall war. Sofort ließ sie das Küchenmesser und den Fenchel auf dem Schnittbrett liegen und hetzte aus der Küche und die Treppe hoch.

»Mama! Mama!«, schrie Florian weiter aus Leibeskräften.

»Ich komme, mein Schatz, ich komme!«, rief Claudia.

Als sie das Kinderzimmer betrat, blieb sie wie angewurzelt stehen. Sie konnte kaum glauben, was sie sah: Benjamin saß mitten im Zimmer auf dem Teppich, in einem See von Blut. Florian stand daneben, ein Spielzeugauto in der Hand, die Augen vor Entsetzen und Hilflosigkeit weit aufgerissen.

»Oh nein, nein!«, sagte Claudia und kniete sich zu Benjamin auf den Boden. Sein ganzes T-Shirt war blutgetränkt und klebte an seinem Körper. Offenbar war der Juckreiz so stark gewesen, dass der Einjährige sich am Teppich blutig gescheuert hatte.

Vorsichtig hab Claudia ihn hoch und ging mit ihm ins Bad. Er schrie vor Schmerzen, als sie ihm das Hemdchen auszog. Sein Oberkörper und seine Ärmchen waren voller offener, blutiger und nasser Wunden. Es war ein unschöner Anblick. Claudia tupfte das Blut weg und machte anschließend ein paar Schwarzteeumschläge. Das half, die aufgekratzte Haut zu kühlen, zu trocknen und zu heilen.

Armer Junge. Er tat ihr so leid. Hätte es doch ein Heilmittel gegen diese lästige Krankheit gegeben! All die Salben und Wickel und Hefebäder verschafften ihm ja nur vorübergehend Linderung und halfen lediglich, damit die Haut sich nicht noch mehr verschlechterte.

Und zu allem Übel hatte ein Allergietest beim Arzt ergeben, dass Benjamin auf so ziemlich alles allergisch war, worauf man allergisch sein konnte: Katzenhaare, Pollen, Hausstaubmilben, dazu fast alle Nahrungsmittel. Claudia wusste kaum noch, was sie ihm zu essen geben sollte. Sein Speisezettel war extrem mager. Er konnte gekochte Nudeln ohne Soße essen, Bananen, Äpfel, Fenchel, Brot, Karotten, Reis, Fisch und Hühnchenfleisch. Aber sämtliche Milchprodukte, Eier, Milchschokolade, Nüsse, Zitrusfrüchte und Kuchen waren wie Gift für ihn. Wenn er auch nur einen kleinen Bissen davon aß, schwollen sofort seine Augen zu, er bekam Ausschläge um den Mund, in den Armbeugen und im Nacken. Und dann kratzte er sich so lange, bis die Haut aufsprang und blutete.

Nachts zog ihm Claudia Handschuhe an, damit er sich nicht kratzen konnte. Häufig wimmerte er im Schlaf, weil die Haut so sehr juckte. Claudia hörte ihn jedes Mal und versuchte– entgegen ihrem mütterlichen Instinkt– liegen zu bleiben, denn meistens schlief Benjamin nach einer Weile von selbst wieder ein. Manchmal aber auch nicht. Dann ging sie zu ihm hoch, band seine Handschuhe etwas fester, streichelte ihn und strich etwas Urin aus seiner Windel auf die wunden Stellen. Das half erstaunlicherweise sehr gut. Manchmal gab sie ihm auch ein paar Allergietropfen zur Beruhigung. Es kam auch vor, dass er sich trotz der Handschuhe so aufgescheuert hatte, dass sein Pyjama an ihm klebte und sie mitten in der Nacht Schwarzteewickel machen musste.

Wenn sie dann irgendwann wieder erschöpft neben Urs ins Bett sank und gerade eingedöst war, hopste plötzlich Florian hellwach auf ihrem Bett herum und fragte quietschvergnügt: »Mama, ist schon bald Morgen? Ist schon Morgen?«

Eines Nachts weinte Benjamin so laut und so erbärmlich, bis Claudia und Urs gemeinsam aufstanden, um nachzusehen. Natürlich war nun auch Florian wach und schrie mit Benjamin um die Wette. Urs tröstete Florian, während Claudia sich um Benjamin kümmerte.

»Was ist denn los, mein Spatz? Was hast du denn?« Sie hob ihn aus dem Kinderbett und schaute nach, ob er sich wieder einmal wundgekratzt hatte. Doch das hatte er nicht. Stattdessen griff er sich mit den Handschuhen ständig ans rechte Ohr, und sobald Claudia ihn wieder hinlegen wollte, schrie er noch lauter.

»Irgendetwas stimmt da nicht«, sagte Claudia und schaute zu ihrem Mann hinüber. »Ich glaube, er hat eine Ohrenentzündung.«

»Dann gehst du morgen besser zum Kinderarzt und lässt das untersuchen«, meinte Urs.

Gleich am nächsten Morgen ging Claudia mit Benjamin zum Kinderarzt, wo sich ihr Verdacht bestätigte.

»Es ist eine Mittelohrentzündung«, sagte der Arzt. »Ich gebe Ihnen ein Antibiotikum mit. Sie müssen halt schauen, ob er es verträgt.«

Nun, er vertrug es überhaupt nicht. Er musste erbrechen, die Augen schwollen zu, er war am ganzen Körper rot und voller Bläschen, die aufsprangen. Dicke Krusten und Schuppen bildeten sich auf der Kopfhaut. Die Neurodermitis verschlimmerte sich in einem Maße, dass Claudia sich schwor, dem Kleinen nie wieder Antibiotika zu geben.

»Das tu ich ihm nicht mehr an«, verkündete sie Urs, als sie am Abend in der Küche standen, um das Abendessen vorzubereiten, während sich die beiden Jungs oben im Kinderzimmer ein Hörspiel anhörten. »Sein Körper ist sowieso schon geschwächt und das Antibiotikum hat alles nur noch schlimmer gemacht. Es ist ein Albtraum.« Claudia rührte energisch in einem siedenden Wasserkochtopf voller Spaghetti herum. »Ich meine, das kann doch echt nicht wahr sein. Er isst praktisch nichts außer gekochten Nudeln. Kürzlich habe ich versucht, ihm eine Erdbeere zu geben. Eine einzige Erdbeere! Und sofort hat er davon zugeschwollene Augen und Ausschlag bekommen.« Sie rührte in dem Topf herum, als gäbe es einen Preis zu gewinnen. »Kein normales Essen, keine normalen Kleider, keine Antibiotika. Und die Apothekerin weiß auch nicht mehr, was sie mir noch geben soll. Ich kann es nicht länger ertragen, ihn so leiden zu sehen. Es muss doch irgendeinen Weg geben, ihm zu helfen! Es muss doch einen Weg geben, damit es ihm endlich besser geht!« Sie ließ die Rührkelle los, senkte die Schultern und wischte sich über die feuchten Augen. Urs legte von hinten seine Arme um sie.

»Vielleicht sollten wir es mit alternativer Medizin probieren«, schlug er vor. »Du weißt ja, meine Mutter hat mich als Teenager wegen meiner Allergien zur Biosresonanz-Therapie geschickt.«

Claudia drehte sich um und sah Urs an. »Aber du hast doch noch immer Hautprobleme und kriegst Rötungen im Gesicht, wenn du Zitronen- oder Orangensaft trinkst.«

»Aber ein wenig geholfen hat es schon, würde ich sagen. Warum versuchen wir es nicht einfach? Nützt es nichts, schadet es nichts. Was haben wir zu verlieren?«

Claudia seufzte. »Wahrscheinlich hast du recht. Ich werde mich mal schlaumachen.«

Von nun an nutzte Claudia jede freie Minute, um sich mit der alternativen Medizin und ihren Möglichkeiten auseinanderzusetzen. Sie las jede Zeitschrift und jedes Buch, das ihr in die Finger kam. Sobald die Kinder schliefen oder für eine Weile beschäftigt waren, las sie weiter und entdeckte in der Tat eine Menge brauchbarer Vorschläge. Da gab es Wickel, Kompressen, Tinkturen, Bäder, Waschungen und allerlei pflanzliche Heilmittel. Da gab es Arzneien und Rezepturen, die im Schatten der Schulmedizin längst in Vergessenheit geraten waren.

Claudia wendete die verschiedenen Methoden gleich an und stellte tatsächlich gewisse Verbesserungen fest. Zum Beispiel half Eiswasser gegen plötzlich auftretendes Nesselfieber um den Mund und am Hals. Von da an war ihr Gefrierfach stets voller Eiswürfel. Oder bei Ohrenschmerzen legte sie Zwiebelwickel auf. All die natürlichen, altbewährten Hausmittel aus Großmutters Zeiten entpuppten sich als wahrer Segen.

Doch Omas Hausmittel waren Claudia bald nicht mehr genug. Sie wollte mehr. Sie schürfte tiefer. Sie verbiss sich regelrecht in die Suche nach Heilung, forschte unermüdlich weiter und drang in die Philosophie und Mystik der Esoterik und des New Age ein. Irgendwo würde sie sie finden, die ultimative Heilmethode, die ihren Sohn endlich gesund machen würde. Irgendwo war der Schlüssel zu seiner kompletten Genesung von Neurodermitis. Davon war sie überzeugt. Sie musste nur lange genug danach suchen und tief genug graben, dann würde sie ihn schon finden. Ganz bestimmt.
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Florian presste den Klingelknopf ein Dutzend Mal, bis Claudia genervt seinen Arm von der Klingel wegzog.

»Jetzt ist gut, Florian. Ich glaube, sie hat es gehört.«

»Ich komme, ich komme!«, hörte man eine Frauenstimme aus dem Innern der Wohnung. Kurz darauf ging die Tür auf und Florian fiel seiner Oma stürmisch um den Hals.

»Oma!«

»Hallo, mein Großer! Hallo, Benjamin!«

Sie wuschelte Benjamin, der Claudias Hand festhielt, durchs Haar.

»Hallo Mama«, begrüßte Claudia ihre Mutter und umarmte sie. »Danke, dass ich Florian bei dir lassen darf.«

»Das ist doch selbstverständlich, Claudia.«

»Ist es nicht, Mama. Ich weiß es wirklich zu schätzen.«

»Ach, hör auf«, winkte Elsbeth ab. »Ich habe das damals ernst gemeint.«

»Was hast du ernst gemeint, Oma?«, fragte Florian neugierig.

Die Oma beugte sich zu dem Vierjährigen hinunter. »Weißt du, als du geboren worden bist, habe ich zu deiner Mama gesagt, dass ich mich frühzeitig pensionieren lasse, damit ich ganz viel Zeit mit dir verbringen kann.«

»Was ist bensonieren?«

»Das ist, wenn man aufhört zu arbeiten. Das macht man normalerweise mit fünfundsechzig Jahren. Aber ich habe es mit siebenundvierzig getan.«

»So alt bist du?!«

Die Oma lachte. »So alt war ich bei deiner Geburt. Jetzt bin ich sogar schon einundfünfzig.«

»Einundfünfzig? Boah! Bist du alt, Oma!«

»Ich bin uralt, ich weiß. Darum habe ich ja auch so viele graue Haare auf dem Kopf.« Sie schmunzelte. »Na, komm rein, Florian. Mama und Benjamin sind in einer Stunde wieder da. Und wir beide backen in der Zwischenzeit einen Kuchen. Wäre das was?«

»Au ja! Schokoladenkuchen!«, rief Florian und rannte in die Wohnung. Claudia blieb mit Benjamin an der Hand im Treppenhaus stehen.

»Danke, Mama«, sagte Claudia. Sie war echt froh, dass ihre Mutter sich bereit erklärt hatte, Florian zu hüten. Seit der Geburt der Kinder hatte sich ihre Mutter-Tochter-Beziehung komplett verändert, etwas, was Claudia nie für möglich gehalten hätte. Aber so war es.

»Claudia, sobald das Kind da ist, werde ich in Rente gehen«, so hatte ihre Mutter tatsächlich angekündigt, als Claudia mit Florian schwanger gewesen war. »Ich weiß, ich war nie für dich da, als du mich gebraucht hättest. Aber jetzt will ich für dich und dein Kind da sein. Den Fehler mache ich nicht noch mal.«

Claudia war absolut baff gewesen. »Bist du sicher, Mama?«

»Absolut. Ich habe es versäumt, eine Vollzeitmama zu sein. Ich werde es nicht versäumen, deinem Kind eine Vollzeitgroßmutter zu sein. Das ist das Mindeste, was ich für dich tun kann. Wann immer du mich brauchst, ich bin für dich da.«

»Wow, danke, Mama. Das ist… großartig!«

Ein wenig skeptisch war Claudia schon gewesen. Doch ihre Mutter hielt Wort. Sie kündigte tatsächlich mit siebenundvierzig Jahren ihren Job und kam ein- bis zweimal die Woche bei Claudia vorbei, um ihr im Haushalt zu helfen oder den Kleinen zu hüten. Es war unglaublich. Natürlich lief nicht alles perfekt. Ihr Verhältnis war nach wie vor schwierig und manchmal gerieten sie ganz schön aneinander. Aber die Kinder hatten sie einander definitiv viel nähergebracht und das war sehr erstaunlich. Ja, ein echtes Wunder.

Als Claudia kürzlich erwähnte, sie habe einiges über Bachblüten und deren Wirkung gelesen, sagte ihre Mutter, eine ihrer Nachbarinnen sei Bachblütentherapeutin. Sie solle doch einen Termin bei ihr ausmachen, was Claudia auch sofort tat.

»Welche Hausnummer war es doch gleich?«, fragte Claudia ihre Mutter, nachdem sie Florian bei ihr abgegeben hatte.

»Die 115, gleich nebenan. Die Praxis von Frau Büttenhardt ist im zweiten Stock. Die Frau ist Expertin auf ihrem Gebiet, hat man mir gesagt. Ich bin mir sicher, sie kann dir helfen.«

»Das hoffe ich auch. Komm, Benjamin.«

Den Dreijährigen an der Hand stieg Claudia das Treppenhaus des Wohnblocks hinunter und ging hinüber zur Nummer 115. Ein großes Schild mit rosa Blüten und sanft violettem Hintergrund hing an der Außenwand. Jolanda Büttenhardt, Bachblütentherapeutin. 2.Stock, stand darauf. Claudia war sehr gespannt. Die Praxis war sehr hell und freundlich. Die Wände waren apfelgrün und sonnengelb gestrichen, die Regale im Eingangsbereich waren gefüllt mit Hunderten von kleinen Fläschchen. In einer Ecke stand ein mit Moos bewachsener Miniatursteinbrunnen, über den fortwährend Wasser plätscherte.

»Ah, Frau Weber, schön, Sie kennenzulernen!«

Eine sympathische, dezent geschminkte Frau kam strahlend auf Claudia zu. Sie hatte weißblondes, langes Haar und trug Jeans und eine weiße Bluse.

»Frau Büttenhardt, danke, dass Sie so kurzfristig einen Termin für mich einrichten konnten«, sagte Claudia und schüttelte ihr die Hand.

»Aber natürlich«, sagte die Therapeutin und beugte sich zu Benjamin hinunter. »Und du bist dann wohl Benjamin. Kommen Sie doch in mein Büro. Nehmen Sie Platz. Darf ich Ihnen etwas anbieten? Tee? Wasser?«

»Ein Wasser, gerne.«

»Und für den kleinen jungen Mann?«

Benjamin versteckte sich hinter seiner Mama, blickte die fremde Frau verunsichert an und schwieg. Frau Büttenhardt holte eine Karaffe mit Wasser und schenkte Claudia ein Glas ein.

»Ich fühle eine Schwere bei Ihnen, als wären Sie jeder Lebensfreude beraubt«, stellte sie beiläufig fest, was Claudia ziemlich bemerkenswert fand, denn sie fühlte sich tatsächlich irgendwie schwer. Die Therapeutin griff gezielt nach einem kleinen Fläschchen im Regal hinter ihrem Schreibtisch und schüttete zwei Tropfen davon in das Glas.

»Was ist das?«, fragte Claudia.

»Wilde Rose. Ihr Gemütszustand wird sich schon bald aufhellen, Sie werden sehen.« Ihre Stimme klang wohltuend melodisch und beruhigend.

»Danke schön«, murmelte Claudia und nahm einen Schluck von dem Wasser. Es schmeckte wie gewöhnliches Wasser.

»Nun, dann erzählen Sie einmal, was Sie belastet, Frau Weber.«

Claudia holte tief Luft. Dann erzählte sie Frau Büttenhardt die ganze Geschichte. Die Therapeutin hörte ihr geduldig zu, stellte ab und zu ein paar Fragen und nickte viel und verständnisvoll. Sie schien genau zu verstehen, was Claudia mit Benjamin durchmachte, und allein ihr Mitgefühl tat Claudia gut.

»Sie haben richtig entschieden, zu mir zu kommen«, meinte Frau Büttenhardt zum Schluss. »Die körperlichen Symptome, die Ihr Sohn hat, sind zurückzuführen auf ein seelisches Ungleichgewicht, und dieses können Bachblüten erfolgreich therapieren. Gerade Kinder sprechen besonders gut auf Bachblüten an.«

»Wirklich?«, fragte Claudia hoffnungsvoll.

»Aber ja. Sehen Sie, Frau Weber, Dr.Bach hat festgestellt, dass jeder negative Gefühlszustand langfristig zu körperlicher Krankheit führt. Er hat aber auch festgestellt, dass es Pflanzen mit hohen energetischen Schwingungen gibt, die Heilkräfte besitzen. Bachblüten werden aus ebendiesen Pflanzen gewonnen. Die Essenzen beeinflussen Emotionen, Verhaltensmuster und Charaktereigenschaften eines Menschen, unterstützen seelische Wandlungen und helfen, innere Strukturen zu verändern und alte Muster loszulassen. Je besser sich die Seele fühlt, desto schneller wird auch der Körper gesunden.«

Claudia nickte stirnrunzelnd. Je besser die Seele sich fühlt, desto schneller gesundet der Körper. Ja, das machte eigentlich Sinn. Obwohl die Sache mit dem Gewinnen von energetischen Schwingungen ein wenig verwirrend war.

»Dabei ist es sehr wichtig«, fuhr Frau Büttenhardt in sanftem Ton fort, »alle Faktoren miteinzubeziehen, also auch Ihren zweiten Sohn, der hyperaktiv ist, so wie Sie ihn mir geschildert haben. Auch Ihre eigene Überforderung als Mutter spielt eine Rolle. Das alles muss ausgelotet und bei einer Behandlung mitberücksichtigt werden, damit die Therapie nachhaltige Wirkung zeigt.«

»Verstehe«, meinte Claudia, bemüht darum, bei all den neuen Begriffen nicht den Überblick zu verlieren. »Und wie genau sieht nun diese Therapie aus?«

Die Therapeutin stand auf und wählte drei Fläschchen aus dem Regal.

»Ich gebe Ihnen fürs Erste Essenzen aus drei verschiedenen Blüten für Ihre Söhne und sich selbst mit. Sie alle werden der Seele helfen, wieder ins Gleichgewicht zu kommen und die negativen Gefühlszustände zu regulieren. Da hätten wir einmal Stechginster für Hoffnung und Zuversicht, Olive für mehr Lebenskraft und Vitalität und doldigen Milchstern für Trost und Ganzwerdung. Ein bis zwei Tröpfchen morgens und abends und Sie werden schon bald die harmonisierende Wirkung auf Ihre Emotionen spüren und auch eine deutliche Verbesserung bei Ihren Söhnen feststellen. Die Fläschchen können Sie bei Frau Schneider bezahlen und am besten machen wir gleich einen nächsten Termin aus.«

»Danke, Frau Büttenhardt. Vielen herzlichen Dank.«

Überglücklich, mit drei Fläschchen Blütenessenzen in der Tasche und neuer Zuversicht im Herzen, verließ Claudia mit Benjamin die Praxis und ging hinüber zu ihrer Mutter, um Florian abzuholen.
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1967: Die kleine Familie: Claudia als Baby mit ihren Eltern
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MÖCHTEST DU JESUS IN DEIN HERZ EINLADEN?

»Jetzt war endlich alles gut. Jetzt konnte sie sich endlich fallen lassen. Sie war angekommen.«

Wow, was für eine WUNDER-bare Geschichte. Eine Geschichte, die nicht auf dem Schreibtisch eines Hollywoodautors entstanden ist, sondern eine Geschichte, die Gott ganz real bewirkt hat. Claudia fand in Gott einen Retter in der Not. Das Wunder von Benjamins Heilung zeigt uns eindrücklich, dass wir Menschen nicht allein in diesem Universum sind. Es gibt einen Gott, der hört, wenn wir zu ihm rufen.

Aber Claudia erlebte ja weit mehr als einfach eine spektakuläre Heilung. Sie lernte ihren Schöpfer ganz persönlich kennen. Und dieser Schöpfer berührte ihr tiefstes Innerstes und machte es heil. Sie fand einen Freund und Helfer, dem sie täglich ihre Lasten abgeben konnte– einen Gott, der sie bedingungslos annahm und liebte. Der sie an der Hand nahm und durch ihren Alltag führte. Sie lernte Gott als himmlischen Vater kennen und wurde zu seinem Kind.

Möchtest auch du ein Kind Gottes werden? Gerne zeige ich dir auf den folgenden Seiten in fünf einfachen Punkten, was es braucht, damit auch du sagen kannst: »Ich bin angekommen!«

Gott möchte eine persönliche Beziehung mit dir! Manchmal denken wir, Gott sei so etwas wie eine App, die man herunterladen kann, wenn man für etwas ganz Spezifisches Hilfe braucht. Oder Gott sei eine Art Krankenpfleger, der angerannt kommt, wenn wir auf den Knopf drücken. In der Bibel lesen wir allerdings, dass die Beziehung von Gott zu uns Menschen mit der Beziehung von einem guten Vater zu seinem Kind verglichen werden kann. Gott möchte dich nicht nur heilen, dir einen neuen Job verschaffen oder dich mit dem Lebenspartner deiner Träume zusammenbringen. Er möchte weit mehr als das. Gott wünscht sich als Erstes eine persönliche Beziehung zu dir. Er möchte dein Vater sein. Dein bester Freund. Aber auch dein Herr, der dich durch dein Leben führt und dir zeigt, was gut und was schlecht für dich ist. Und das Allerwichtigste: Gott möchte die Ewigkeit mit dir zusammen verbringen.

Unsere Schuld Gott und unseren Mitmenschen gegenüber trennt uns jedoch von unserem himmlischen Vater. Ja, das ist ein Punkt, der uns Menschen echt herausfordert. »Was? Ich bin schuldig? Klar, es gibt sicher Menschen, die einiges auf dem Kerbholz haben, aber ich auch?« Ja. In der Bibel, in Römer 3,23, lesen wir, dass es in dieser Sache bei uns Menschen keinen Unterschied gibt: »Denn alle Menschen haben gesündigt und das Leben in der Herrlichkeit Gottes verloren« (Römer 3,23).

Dieser zweite Punkt ist zentral. Um so wie Claudia erlöst und mit Gott versöhnt zu werden, musst du erkennen und verstehen, dass du vor Gott schuldig bist und dass du Erlösung brauchst.

Doch Gott sandte seinen Sohn Jesus Christus auf diese Erde, um für deine Schuld zu bezahlen. Kannst du glauben, dass Gott bereit ist, dir deine Sünden zu hundert Prozent zu vergeben? Jesus starb am Kreuz von Golgatha und bezahlte somit die Strafe, die du verdient hättest. Wir lesen in der Bibel eindrücklich, was Jesus für uns tat:


Doch er wurde blutig geschlagen, weil wir Gott die Treue gebrochen hatten; wegen unserer Sünden wurde er durchbohrt. Er wurde für uns bestraft– und wir? Wir haben nun Frieden mit Gott! Durch seine Wunden sind wir geheilt.

Jesaja 53,5; HFA



In unseren Breitengraden hat sich hartnäckig das Gerücht festgesetzt, dass wir gute Menschen sein müssen, um in den Himmel zu kommen. Doch das ist Unsinn. Wir schaffen es ja eben gerade nicht, gute Menschen zu sein. Gott bietet dir das ewige Leben als Geschenk an. Es kann nicht durch deine guten Taten erworben werden, sondern alleine durch deinen Glauben an Jesus Christus.

Entscheidend ist, dass du dieses Geschenk, diese Vergebung, im Glauben für dich in Anspruch nimmst. Lade Jesus Christus ganz bewusst in dein Leben ein. In dem Moment, in dem du das tust, passiert etwas Faszinierendes. Du wirst von Neuem geboren. Du wirst zu einem neuen, von der Sünde rein gewaschenen Menschen. Das kannst du durch ein einfaches Gebet tun. In der Bibel, im ersten Kapitel des Johannesevangeliums, lesen wir: »All denen, die ihn (Jesus) aufnahmen und an seinen Namen glaubten, gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden« (Johannes 1,12).

Dieser vierte Punkt ist darum so entscheidend, weil du wirklich erst dann ein Kind Gottes wirst, wenn du Jesus aktiv in dein Leben einlädst und von Neuem geboren wirst. Es ist wie mit diesem Mann, der im Lotto gewinnt. Er hat alle sechs Zahlen richtig getippt. Doch zum Millionär wird er erst dann, wenn er seinen Lottoschein einlöst.

Du hast im Lotto gewonnen. Gott möchte sich mit dir versöhnen. Möchtest du ein Kind Gottes werden? Dann lade Jesus hier und jetzt in dein Leben ein.

Nun hat Jesus uns jedoch nicht nur aufgefordert, von Neuem geboren zu werden. Er hat uns aufgefordert, ihm nachzufolgen. Kannst du dich erinnern, was die Mutter von Urs an diesem Life-on-Stage-Abend sagte, bevor sie nach vorne zum Kreuz ging? »Ich will Jesus nachfolgen«. Bist du bereit, dein altes Leben hinter dir zu lassen und Jesus mit Haut und Haaren nachzufolgen?

[image: image]


Wenn du zu diesen fünf Punkten von ganzem Herzen Ja sagen kannst, dann lade jetzt Jesus mit einem einfachen Gebet in dein Leben ein.


»Lieber Jesus. Ich habe realisiert, dass ich ohne dich gelebt habe– und das tut mir leid. Ich bereue alle meine Sünden, mit denen ich mich gegen dich verschuldet habe. Ich glaube, dass du am Kreuz die Strafe für meine Sünden bezahlt hast, und ich nehme diese Vergebung jetzt für mich in Anspruch. Lieber Jesus, komm du in mein Herz und erfülle du mich mit deinem Heiligen Geist. Ich vertraue dir mein Leben an und werde dir nachfolgen, wohin du mich auch führst. Amen.«



Wenn du dieses Gebet jetzt voller Glauben gesprochen hast, dann darfst du wissen, dass du jetzt ein Kind Gottes bist.

Gabriel Häsler
Life on Stage Redner

Weitere Infos zum christlichen Glauben: www.gabriel-haesler.com
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